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Was war der Auslöser,
dass man Historiker Horst
Schreiber beauftragt hat,
die Geschichte des SOS-Kin-
derdorfs von der Gründung
1949 bis in die 90er-Jahre
aufzuarbeiten?

Elisabeth Hauser: Wir be-
schäftigen uns seit Jahren
mit Grenzüberschreitungen,
die bei uns passieren. Daher
haben wir Leitfäden erarbei-
tet, die den Mitarbeitern hel-
fen, mit solchen Situationen
umzugehen. Uns war immer
bewusst, dass wir uns auch
die Frage stellen müssen, wie
das in der Vergangenheit war,
weil die Gegenwart davon be-
einflusst ist. Letztendlich war
der auslösende Impuls die
seit 2010 intensive Aufarbei-
tung derVergangenheit in den
staatlichen und kirchlichen
Fürsorgeeinrichtungen.

Hermann Gmeiner wollte
eine Einrichtung schaffen,
die sich von den Heimen
in der Nachkriegszeit un-
terscheiden sollte. Warum
hat das Familienmodell
mit Kinderdorfmutter und
Dorfleiter dennoch nicht
überall funktioniert?

Horst Schreiber: Das liegt
daran, dass Gmeiner – selbst
durch den frühen Verlust der
Mutter traumatisiert – davon
ausging, dass Strukturen nach
demVorbildeinerkleinbürger-
lichen Familie mit dem Dorf-
leiter als Chef, der alle Macht
hatte, und der fürsorglichen
Mutter an sich schon heilend
seien. Aber wie in richtigen
Familien funktionierte das in
einem Kinderdorf wunderbar,
in einem anderen war es der
Horror.

Hat denn dieses Modell
heute überhaupt noch seine
Berechtigung?

Hauser: Wir glauben, dass es
im Dorf eine ganz besonde-
re Form des Beziehungsan-
gebots gibt, die im Kern so
erhalten bleiben soll. Es ist
aber nicht so, dass wir nicht
genügend Handlungsbedarf
sehen. Die klassische Kinder-
dorffamilie ist daher bereits
im Wandel: Es gibt SOS-Paare,
SOS-Kinderdorf-Väter (der-
zeit drei) und Frauen, die
nur eine bestimmte Zeit und
nicht mehr ihr Leben lang als
Kinderdorfmutter arbeiten.
Zudem werden seit Jahren
Kinder auch in anderen Be-
treuungsformen, wie Kinder-
wohngruppen, betreut.

Sie schreiben, dass Kin-
derdorfmütter überfordert
waren, lange sehr wenig
verdienten, bis in die 90er-
Jahre zölibatär leben muss-
ten und nicht für diese Auf-

gabe ausgebildet wurden.
Warum?

Schreiber: Die Frauen wur-
den von Gmeiner und seinem
Team selbst aus ärmlichen
Familien rekrutiert oder ihre
Männer waren im Krieg ge-
fallen und für sie war das die
Möglichkeit, eine anerkannte
Existenz zu leben. Die An-
sprüche der Frauen waren
klein, sie konnten daher fi-
nanziell ausgebeutet werden
und die eigene Sexualität war
ihnen nicht so wichtig. Statt
in die Professionalisierung
der billigen Arbeitskräfte zu
investieren, hat man lieber
neue Häuser gebaut.

Haben diese Frauen über-
haupt Grenzüberschreitun-
gen einordnen können?

Schreiber: Das war ja auch
das Problem. Viele Mütter
waren Gewalt aus der eige-
nen Kindheit gewohnt und
nahmen Gewalt oft gar nicht
einmal wahr, weil u. a. das
Thema sexualisierte Gewalt
überhaupt erst ab den 80er-
Jahren in der Öffentlichkeit
breiter thematisiert wurde.
Dazu kam, dass sie kein aus-
reichendes Unterstützersys-
tem hatten und ganz allein
auf sich angewiesen waren.
Wenn etwas passierte, dann
war meist die Kinderdorfmut-
ter schuld. Das ist eine große
Herausforderung an die Or-
ganisation, in Zukunft hier die
Fehler auch in den obersten
Etagen zu suchen.
Hauser: Es ist uns sehr wich-

tig, nichts zurückzuhalten
und nichts zu vertuschen.
Daher legen wir heute im
Gegensatz zu früher viel Wert
darauf, dass die Kinder und
Jugendlichen in den Einrich-
tungen angehalten werden,
darüber zu reden, was mit ih-
nen passiert. Dazu braucht es
eine Haltung, in der nicht von
oben nach unten das Schwei-
gen verordnet wird. Die Studie
von Horst Schreiber soll die
Mitarbeiter ermuntern, hin-
zusehen auf das Früher und
das Heute.

Gab es wie in den Heimen
systemische Gewalt?

Schreiber: Im Kinderdorf
spiegelt sich die Gewalt wi-
der, die in den jeweiligen Zeit-
abschnitten auch in Famili-
en üblich war. In den 50er-,
60er- und 70er-Jahren waren
Watschen und In-den-Keller-
Sperren Massenerfahrungen

und so auch im Kinderdorf an
der Tagesordnung. In Einzel-
fällen wurde geprügelt, aber
man kann nicht von terroris-
tischer Gewalt sprechen, die
wir aus den Heimen kennen.
Im Umgang mit der sexuali-
sierten Gewalt gab es das glei-
che totale Versagen wie in den
anderen Einrichtungen zum
Schutz der Organisation und
zum Leid der Kinder, wie Sie
im Buch am Beispiel von drei
Geschwistern lesen können.

Warum gibt es kein Kapitel
über Hermann Gmeiner?

Schreiber: Dass der Aufbau
des Kinderdorfs bei Weitem
nicht nur Gmeiners Verdienst
war, habe ich schon vor 15 Jah-
ren ausführlich beschrieben.
Das Buch jetzt untersucht
die Strukturen, die Gewalt
möglich machten. Von allen
Interviewten hat nur einer
harte Beschuldigungen gegen

Gmeiner ausgesprochen, die
allermeisten haben ihn gelobt
und daher gab es keinen An-
lass, der Person Gmeiner ein
eigenes Kapitel zu widmen.

Sie schreiben, dass weder
das Land Tirol noch die
Bevölkerung das erste SOS-
Kinderdorf in Imst wollten.

Schreiber: Ja, das Kinderdorf
musste sich von Beginn an im-
mer legitimieren. Dem Land
war die Einrichtung suspekt,
die Caritas war dagegen, die
Mitte der Bevölkerung wollte
die „Rattlerkinder“ nicht um
sich haben. In Imst musste
nach Forderungen der Anrai-
ner sogar ein Zaun um das
Dorf gebaut werden.

Bisher gab es in der Öffent-
lichkeit nie einen Schatten,
der sich über das Kinderdorf
gelegt hat. Wie schwierig ist
es nun, mit dieser Studie
umzugehen?

Hauser: Es wäre blauäugig zu
denken, dass es in den 50er-
und 60er-Jahren in Heimen
Grenzüberschreitungen gab
und bei uns nicht. Daher wä-
re es hochriskant, jetzt nicht
darüber zu reden. Die Studie
und damit auch das Buch
werden sicher zunächst eine
Irritation auslösen, aber ich
glaube nicht, dass sich damit
ein nachhaltiger Schatten auf
uns wirft. Im Gegenteil: Nur
so kann sich die Organisation
weiterentwickeln.

Das Interview führte
Brigitte Warenski

Schattenseiten des Kinderdorfs
Patriarchale Strukturen, überforderte Kinderdorfmütter, Gewalt und die Person

Gmeiner: Das SOS-Kinderdorf stellt sich in einem Buch erstmals seiner Geschichte.

Der Spezialist für die Geschichte der Tiroler Heimerziehung, Historiker Horst Schreiber, und Elisabeth Hauser, Leiterin des Fachbereichs Pädagogik im
SOS-Kinderdorf, sprechen im TT-Interview über das neue Buch „Dem Schweigen verpflichtet“. Foto: Rottensteiner

Der Bau des SOS-Kinderdorfs in Imst war Anrainern am Beginn ein Dorn im
Auge und es musste ein Zaun rundherum errichtet werden. Foto: SOS-Kinderdorf

Innsbruck – Der Tiroler
Historiker Horst Schrei-
ber stellt nach dem
Buch „Im Namen der
Ordnung“ über die Tiro-
ler Heimerziehung sei-
ne nächste Studie zum
Thema Fürsorgeein-
richtung vor. Schreiber
analysiert darin die pa-
triarchalen Strukturen
des SOS-Kinderdorfs
und beschreibt, war-
um Gewalt, Missbrauch
und Schweigen möglich
waren. Die Studie ist seit
heute als Buch mit dem
Titel „Dem Schweigen
verpflichtet, Erfahrun-
gen mit SOS-Kinder-
dorf“ (Studienverlag,
244 Seiten) im Buch-
handel erhältlich. Am
Montag stellt Schreiber
das Buch um 19 Uhr im
Haus der Begegnung in
Innsbruck vor. Helmut
Kutin, Präsident von
SOS-Kinderdorf Öster-
reich, wird in einem
Schlusswort Stellung
zur Studie und den dar-
in erstmals aufgezeigten
Schattenseiten des Kin-
derdorfs nehmen.

Die SOS-Kinderdorf-
idee beruht auf den vier
Prinzipien „Mutter, Ge-
schwister, Haus, Dorf“.
2013 hat SOS-Kinder-
dorf in Österreich 1490
Kinder, Jugendliche und
junge Erwachsene in
Projekten mit langfristi-
ger Ausrichtung betreut
sowie 4896 Personen
durch Familien stärken-
de und ambulante Pro-
gramme, die kurz- oder
mittelfristig angelegt
sind. International ist
SOS-Kinderdorf in 134
Ländern mit 500 Kin-
derdörfern aktiv, in de-
nen 80.000 Kinder und
Jugendliche ein dauer-
haftes Zuhause gefun-
den haben. (wa)

Kutin
nimmt
Stellung

Horst Schreiber „Dem Schwei-
gen verpflichtet“, Studienver-
lag, 19,90 €. Cover: Studienverlag

Kurzmeldungen

Neue HTL für Glas
und Chemie

Rucksäcke und
Jacken gestohlen

Mit Radfahrerin
kollidiert

Einbrecher von Polizei gefasst
Kramsach – Mit der neuen
HTL für Glas und Chemie
in Kramsach wird den Be-
dürfnissen der chemieaffi-
nen Unternehmen im Un-
terland Rechnung getragen.
Wer sich für die fünfjährige
Ausbildung interessiert,
kann sich am Tag der offe-
nen Tür der Chemie-HTL
am 28.11. von 9 bis 15.30
Uhr informieren. (TT)

Mutters – In der Nacht von
Mittwoch auf Donnerstag
drang eine bislang noch
unbekannte Täterschaft
in ein Firmengebäude im
Bezirk Innsbruck-Land ein
und entwendete daraus
mehrere Rucksäcke und
zwei hochwertige Sportja-
cken. Der Schaden beläuft
sich auf einen vierstelligen
Eurobereich. (TT)

Innsbruck – Ein 52-jähri-
ger Autofahrer kollidierte
am Donnerstag in Inns-
bruck aus bislang noch
ungeklärter Ursache mit
einer 76-jährigen Radfah-
rerin. Die Frau kam bei
dem Zwischenfall zu Sturz
und musste mit leichten
Verletzungen in die Inns-
brucker Klinik eingeliefert
werden. (TT)

Innsbruck –Beamte des Stadt-
polizeikommandos Inns-
bruck konnten einen 27-jäh-
rigen Rumänen ausforschen,
der für mehrere Firmenein-
brüche im Stadtgebiet ver-
antwortlich sein soll. Über-
wiegend stahl der 27-Jährige
Elektrogeräte im Gesamtwert
eines fünfstelligen Eurobe-
reichs. Der durch die Einbrü-
che verursachte Schaden liegt
deutlich höher. (TT)

Die Polizei konnte einen Serienein-
brecher dingfest machen. Foto: Böhm

Mit Auto gegen
Bus geprallt
Innsbruck – Gegen einen
Bus prallte gestern am frü-
hen Abend in Innsbruck
eine 30-Jährige mit ihrem
Pkw. Die Lenkerin hatte bei
einer Kreuzung denVorrang
missachtet. Die 30-Jähri-
ge wurde mit Verletzungen
unbestimmten Grades in
die Klinik gebracht. Beide
Fahrzeuge wurden erheb-
lich beschädigt. (TT)


